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Der amerıkanısche Femmnısmus und das Kırchenrecht
| Krıtische Randbemerkungen‘

Von Manfredauke, Lygfino
Dıie Katholısch-theologischen Fakultäten In Deutschlan: leiıden derzeıt e1-

LIC bedrohlichen Schwund der Studentenzahlen Der extreme ückgang äng
ohl nıcht 1L1UT mıt der allgemeınen Sıtuation der Kırche 1Im deutschsprachigen Raum
N, dıe iImmer mehr VO » Verdunsten« des aubens erfasst wırd, sondern
auch mıt fakultätsinternen Krankheiten. Sınd dıe Professoren den theolog1ischen
Fakultäten In der Lage, SaAaCNANI1C begründete Begeısterung für Chrıstus und dıe KO-
che auszustrahlen? der wırd nıcht ZuUu oft Regen« verabreıcht, der dıe
nıgen zarten Blüten eINeEs gläubıgen Engagements schon 1im Keıme erstickt?

Sabıne emel, Professorin für Kırchenrecht der Universıtät Regensburg, hat
sıch In eiıner TNCUECETECN Veröffentlichung ZU ema » Frauen und kırchliches Amt«
geäußert. Darın ordert S1e das »Ende eINEes Tabus« DIieses Werk dürfte aum egel-
Sterung wecken für dıe Posıtiıon der Kırche, dıe bereıts 1mM Geleitspruch mıt den Wor-
ten eilıner amerıkanıschen Femiıinıstin ZUL »>Umkehr« aufgefordert wırd (S Wenn
Ian der Professorin für Kırchenrecht der Unıiversıtät Regensburg glauben Wıll,
dann 1st eiıne Zulassung der Tau ZU Weı1heamt bereıts AdUus der Schöpfung bzule1-
ten DIe Verfasserin meınt, »dass aufgrun der Gottebenbildlichkeit VoNn Mann und
Tau dıe gleichberechtigte Repräsentanz VOIN Frauen auf en Ebenen der Kırche e1-

Selbstverständlichkeit se1ın musste und keıner e1igenen Begründung bedarf« (S
Z Immerhın wırd ann doch eıne Begründung versucht.

Das feministische Paradıes In der FKırche

In einem ersten Kapıtel über dıe »Jüngerinnen Jesu« wıdmet sıch dıe Regensbur-
SCI Kırchenrechtlerin der Auslegung des Neuen JTestamentes 4-—-2 Ihre usle-
SUNg übernımmt weıtgehend dıe Ihesen VON Hannelıese Steichele, xegetın und
Vorsiıtzende des Katholıschen Deutschen Frauenbundes, dıe sıch wıederum der
deutsch-amerikanischen Feminıistin Elısabeth Schüssler-Fiorenza orientiert?. ach
deren Deutung ist dıe Kırche schon In der apostolıschen Zeıt VO wahren Glauben

Zu Demel, Sabıne., Frauen und kırchliches Amt. Vom Ende eINeEs us In der katholischen Kırche., Fre1-
burg Br. Herder Verlag 2004, S

Steichele, Hannelıese., »>Auf das Wort der Frau hın kamen s1IE ZUTN Glauben« (Joh 4,39) DiIie der
Frau In der urchrıistliıchen Seelsorge«: Pemsel-Maıer, Sabıne (Hrsg.), Zwıschen Alltag Uun!| Ausnahme
Seelsorgerinnen. Geschichte, eologıe und egenwärtige Praxıs, Stuttgart 2001, 2039 Vgl azu dıe
Besprechung In FKINh 19 (2003) A Z /u Schüssler-Fiorenza: auke, Manfred, »Begeht dıe Feministi-
sche Theologie eınen ethodenmord « Zeılitschrift für Neues Testament A S]



128 Manfred Hauke

dıie Jjesuanısche Gleichheıt der Geschlechter abgefallen, dıe Unterordnung der
Ehefrau einzuführen und weıblichen Amtsträgern dıe Predıigt SOWIe den Vorsıtz der
Eucharıstie verbleten. Die Gleichwertigkeıit der Geschlechter wırd be1 der amerI1-
kanıschen Femimistin mıt fu  1onaler Gleichartigkeit verwechselt. (jJanz In diıesem
Sınne außert sıch auch eme In der TKırche hätten » Frauen128  Manfred Hauke  an die jesuanische Gleichheit der Geschlechter abgefallen, um die Unterordnung der  Ehefrau einzuführen und weiblichen Amtsträgern die Predigt sowie den Vorsitz der  Eucharistie zu verbieten. Die Gleichwertigkeit der Geschlechter wird bei der ameri-  kanischen Feministin mit funktionaler Gleichartigkeit verwechselt. Ganz in diesem  Sinne äußert sich auch Demel: in der Urkirche hätten »Frauen ... gesellschaftliche  und religiöse Gleichberechtigung« genossen sowie Hausgemeinden geleitet (S. 19).  »Dabei ist auszugehen, dass Frauen und Männer sowohl in der Verkündigung als  auch in den gottesdienstlichen Feiern gleichrangig tätig waren« (S. 124, Anm. 29 [zu  S. 191). Jesus höchstpersönlich habe den Frauen »die gleiche Stellung und die glei-  chen Aufgaben zugewiesen ... wie den Männern« (S. 27).  Dass die Frauen in Jesu Umgebung die gleichen Aufgaben gehabt haben sollen  wie die zwölf Apostel, ist eine erstaunliche Exegese, für die sich die Kanonistin auf  einen lutherischen Theologen beruft, Werner Neuer, Verfasser eines gründlichen und  mehrfach aufgelegten Werkes über »Mann und Frau in christlicher Sicht«®. Neuer  schreibt sehr gut und zutreffend, dass nach Jesus »die Frau vor Gott den gleichen  Wert besitzt wie der Mann. Im Gegensatz zur Praxis der jüdischen Gesetzeslehrer hat  er Frauen in seinem Gefolge gehabt, die dadurch an seiner Lehre und Verkündigung  ebenso Anteil nehmen konnten wie an seinem außergewöhnlichen Wirken (...). Sei-  ne Verkündigung bevorzugte nicht das eine Geschlecht vor dem anderen, sondern  galt allen ohne Vorbehalt ...«*. Im Zusammenhang ist vollkommen klar, dass es sich  hier um das Verhalten Jesu gegenüber der Frau handelt, nicht aber um die Übernah-  me der Missionspredigt durch die Frau. Neuer erklärt auch einschlägige Stellen der  Paulusbriefe, die Demel weniger freundlich behandelt, und begründet schließlich  aus biblischer Sicht »Die theologische Unhaltbarkeit des Frauenpfarramtes«>.  Die Aussagen von Neuer erfahren dann freilich bei Demel eine gründliche Meta-  morphose, womit der konservative Lutheraner zum Feministen mutiert: in Lk 8,1—3  »kommt in aller Deutlichkeit zum Ausdruck, dass Frauen auf jeden Fall zu Jesu Ge-  folge gehörten und dadurch zumindest ähnlich, wenn nicht sogar in gleicher Weise  wie die Zwölf [!] an Jesu Lehre und Verkündigung ebenso Anteil nehmen konnten  wie an seinem außergewöhnlichen Wirken« (S. 18, mit Hinweis auf Neuer). Das so  konstruierte feministische Paradies hatte dann freilich, so Demel, ein baldıges Ende:  »Bereits gegen Ende des ersten Jahrhunderts werden die Frauen aus ihrer gleichran-  gigen Stellung verdrängt« (S. 28). Besonders verhängnisvoll sei dabei aus dem Er-  sten Korintherbrief das Wort mulier taceat in ecclesia, das »mit großer Wahrschein-  lichkeit« nicht von Paulus stamme, sondern »erst im Nachhinein hinzugefügt« wor-  den sei. Dieser Text steht »in Widerspruch zu den sonstigen Aussagen des Paulus  über die Frauen« (S. 28).  Eine solche Behauptung konstruiert faktisch einen Bibelkanon innerhalb des Ka-  nons, zu dem die der Professorin lästige Stelle zweifellos gehört. Demel scheint  3 Neuer, Werner, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen 51993 (Demel zitiert die erste Auflage von  1981; der hier anzuführende Text ist freilich der gleiche). Die Arbeit wurde auch ins Englische übersetzt.  4 Neuer (Anm. 3) 86.  5 Neuer (Anm. 3) 161-167.gesellschaftlıche
und relız1öse Gleichberechtigung« SOWIEe Hausgemeıinden geleıitet (S 19)
>Dabe1 1st auszugehen, ass Frauen und Männer sowohl In der Verkündıgung als
auch In den gottesdienstlichen Feiıern gleichrangıg tätıg WalC1I1« (S 124, Anm |ZU
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[)ass dıe Frauen In Jesu mgebung dıe gleichen ufgaben gehabt en sollen
WI1Ie dıe ZWO Apostel, ist eıne erstaunlıche Exegese, für dıe sıch dıe Kanonistin auf
eınen lutherischen Theologen eru Werner Neuer, Verfasser eINnes gründlıchen und
mehNnriac aufgelegten erkes über »Mann und Tau In christliıcher Sicht«?. Neuer
chreıbt sehr gut und zutreffend, ass ach Jesus »dıe TAau VOT Gott den gleichen
Wert besıtzt WIeE der Mann. Im Gegensatz ZUT Praxıs der Jüdıschen Gesetzeslehrer hat

Frauen ın seinem Gefolge gehabt, dıe dadurch se1lner Lehre und erkündıgung
ebenso Anteıl nehmen konnten W1e seinem außergewöhnlıchen ırken SEe1-

Verkündıgung bevorzugte nıcht das eıne Geschlecht VOT dem anderen, sondern
galt en ohne Vorbehalt « Im Zusammenhang ist vollkommen klar, ass CS sıch
1er das Verhalten Jesu gegenüber der Tau handelt, nıcht aber dıe UÜbernah-

der Miıssıonspredigt Uurc dıe Tau Neuer erklärt auch einschlägıge Stellen der
Paulusbrıefe, dıe eme wen1ger freundlıch behandelt. und begründet SC  1e5I1C
AUus bıblıscher IC » DIie theologısche Unhaltbarkeıt des Frauenpfarramtes«>.

DIie Aussagen VON Neuer tfahren ann TE111C be1 eme eıne gründlıche Meta-
morphose, womıt der konservatıve Lutheraner ZU Femiinısten mutlert: In ö,1—3
»kommt iın etT Deutlıic  en ZU usdruck. ass Frauen auf jeden Fall Jesu Ge-
olge gehörten und dadurch zumındest hnlıch., WEeNN nıcht In gleicher Welse
WIEe dıe WO !] Jesue und Verkündıgung ebenso Anteıl nehmen konnten
WIE seinem außergewöhnlıchen Wırken« (S 18, mıt Hınwels auf Neuer) Das
konstrulerte femmnıstische Paradıes hatte ann TeLNC emel, en aldıges Ende
»Bereıts Ende des ersten Jahrhunderts werden dıe Frauen AUS ıhrer gleiıchran-
g1gen tellung verdrängt« 28) Besonders verhängniısvoll SC 1 e1 AaUus dem PT=
Ssten Korimntherbrie das Wort mulier facealt INn ecclesia, das »mıt oroßer Wahrscheıin-
lıchkeit« nıcht VOINN Paulus Stamme, sondern »erst 1m Nachhıinein hinzugefügt« WOTI-

den se1 Dieser lext steht »IN Wıderspruc den sonstigen Aussagen des Paulus
ber dıe Frauen« (S 28)

ıne solche Behauptung konstrulert aktısch eınen Bıbelkanon innerhalb des Ka-
NONS, dem dıe der Professorin ästıge Stelle zweıftfellos gehö eme scheınt

Neuer, Werner, Mannn und Frau In chrıistlıcher Sıcht, Gileßen 19923 (Demel zıti1ert dıe erste Auflage VO  —

1981:; der 1eTr anzuführende ext ist TE111C der gleiche). DiIie Arbeiıt wurde uch 1Ns Englısche übersetzt
Neuer (Anm
Neuer (Anm 161167
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nıcht eınmal ahnen (vgl 56). dass CS KOr 14,33 D—3  O auch SallZ andere
Auslegungen o1Dt, nämlıch dıe eInes »Gebotes des Herrn«, auf das sıch Paulus be-
ruft. dıe Beteiligung der Tau öffentlichen Lehramt ın der Liturgie zurückzu-
weisen  5  k Dıiese paulınısche Weısung schlägt sıch heute VOT em In der kırchenrecht-
lıchen Vorschriuft nıeder,. ass dıe Homuilie In der Eucharıstiefeler dem geweıhten
Amtsträger VoOorbeNnNalten Ist. DIie ] heologıieprofessorın oreıft TeMIe bereıts dıe
durchaus begründete Feststellung eıner Exegetin wonach »autorIıs1ierte ZeugenDer amerikanische Feminismus und das Kirchenrecht  129  nicht einmal zu ahnen (vgl. S. 86), dass es zu 1 Kor 14,33 b—38 auch ganz andere  Auslegungen gibt, nämlich die eines »Gebotes des Herrn«, auf das sich Paulus be-  ruft, um die Beteiligung der Frau am öffentlichen Lehramt in der Liturgie zurückzu-  weisen®. Diese paulinische Weisung schlägt sich heute vor allem in der kirchenrecht-  lichen Vorschrift nieder, dass die Homilie in der Eucharistiefeier dem geweihten  Amtsträger vorbehalten ist. Die Theologieprofessorin greift freilich bereits die  durchaus begründete Feststellung einer Exegetin an, wonach »autorisierte Zeugen  ... nach Lukas nur die Apostel sind« und diese »in jedem Fall Männer sein« müssen  (S. 125, Anm. 58)’. Die Übernahme der »Abfallthese« Schüssler-Fiorenzas, wonach  die Kirche schon zu apostolischer Zeit vom Willen Gottes und Jesu abgefallen ist,  macht den Appell verständlich, »die Kirche« habe sich gefälligst zu bekehren. Dies  ist zweifellos nicht das neutestamentliche Bild der Kirche als »Säule und Grundfeste  der Wahrheit« (1 Tim 3,15).  Die Überlieferung der Kirche als Sündenfall  Auf die feministische Bibelauslegung folgt die gleichgestimmte »Vergangen-  heitsbewältigung« (S. 29—43). Sie geschieht nach dem im nachkonziliaren Progres-  sismus beliebten Schema, wonach das »Konzil« und Johannes XXIII. als Gegensatz  zur Überlieferung erscheinen. Die gesellschaftlichen Umwälzungen, die zu einer  größeren Beteiligung der Frau am öffentlichen Leben führten, haben auch die Stel-  lung der Frau in der Kirche verändert, was sich in einem Vergleich des kirchlichen  Gesetzbuches von 1917 und 1983 widerspiegelt. Nicht zutreffend scheint freilich die  Verteufelung des CIC/1917 als »frauenfeindlich« (S. 30—33)®. Die Stellen des Neu-  en Testamentes, die dem Ehemann eine besondere Verantwortung als »Haupt« der  Familie zuschreiben, und die einschlägigen päpstlichen Eheenzykliken zu diesem  Punkt, werden von Demel als Gegensatz zum Zweiten Vatikanum und zum  CIC/1983 dargestellt (S. 34—-39). Diese Deutung ist nicht zutreffend: schon die  Eheenzyklika Pius‘ XI »Casti connubli« von 1930 anerkennt die Bedeutung des ge-  sellschaftlichen Wandels und betont gleichzeitig die bleibende Geltung der bibli-  schen Weisungen als Willen Gottes?. Das Konzil wird dagegen als radikaler »Kurs-  C Vgl. Hauke, Manfred, Die Problematik um das Frauenpriestertum vor dem Hintergrund der Schöpfungs-  und Erlösungsordnung, Paderborn *1995, 358—392. 511f; Ders., Das Weihesakrament für die Frau — eine  Forderung der Zeit? Zehn Jahre nach der päpstlichen Erklärung »Ordinatio Sacerdotalis« (Respondeo 17),  Siegburg 2004, 42—48.  7 Vgl. Melzer-Keller, Helga, Jesus und die Frauen. Eine Verhältnisbestimmung nach den synoptischen  Überlieferungen (Herders Biblische Studien 14), Freiburg i. Br. 1997, 278.  8 Als »frauenfeindlich« werden insbesondere die Vorschriften gebrandmarkt, die Beichte von Frauen nor-  malerweise in einem Beichtstuhl entgegenzunehmen und beim Zusammenleben von Priestern mit Frauen  die gebotene Vorsicht walten zu lassen (CIC/1917, can. 133; 910). Diese Kritik, die neuere Berichte über  diverse Skandale nicht zu kennen scheint, verwundert, zumal die einschlägigen Anliegen (mit zurückhal-  tenderen Formulierungen) auch im CIC/1983 vorkommen: can. 964 88 2—3; 277 88 2—3.  ? Vgl. Hauke (1995) (Anm. 6) 55f; Ders., »Entscheidendes über die Ehe — Dargestellt anhand der Enzykli-  ka >Casti connubii««: Vobiscum 4/2000, 26—32.ach as 11UT dıe Apostel SINd« und diese »In jedem Fall Männer SEIN« mMUSSeEeN
(S ZAnm 58)/ DIe UÜbernahme der » Abfallthese« Schüssler-Fiorenzas, wonach
dıe Kırche schon apostolıscher Zeıt VO ıllen Gottes und Jesu abgefallen 1st,
macht den Appell verständlıch., »dıe Kırche« habe sıch gefällıgst bekehren Dies
ist zweıfellos nıcht das neutestamentlıche Bıld der Kırche als >Säule und (Girundfeste
der Wahrhe1it« (1 Tım >

Die Überlieferung der Kırche als Sündenfall
Auf dıe femmniıistische Bıbelauslegung O1g dıe gleichgestimmte » Vergangen-

heıtsbewältigung« (S 94 Sıe geschieht ach dem 1Im nachkonzılıaren Progres-
SISMUS behıebten Schema, wonach das »Konzıl« und Johannes als Gegensatz
ZUT Überlieferung erscheıinen. DIe gesellschaftlıchen Umwälzungen, ıe eiıner
orößheren Beteiulıgung der Tau öffentlıchen en führten, en auch dıe Stel-
Jung der Tau In der Kırche verändert, Was sıch ın einem Vergleich des kırc  icCcHenN
Gesetzbuches VON 1917 und 1983 wıderspiegelt. IC zutreffend scheınt He dıe
Verteufelung des als sfrauenfeindlich« 30—33)° DiIe Stellen des Neu-

JTestamentes, dıe dem Ehemann eıne besondere Verantwortung als »Haupt« der
Famılıe zuschreıben, und dıe einschlägıgen päpstliıchen Eheenzyklıken diıesem
Punkt, werden VON eme als Gegensatz ZU /Zweıten Vatıkanum und ZU

dargestellt (S 4—3 Diese Deutung 1st nıcht zutreffend schon dıe
Eheenzyklıka 1US XI »Castı CONNub1l1« VON 1930 anerkennt dıe Bedeutung des g -
sellschaftlıchen Wandels und betont gleichzeıtig dıe bleibende Geltung der ıblı-
schen Weısungen als ıllen Gottes?. Das Konzıil wırd dagegen als radıkaler » Kurs-

Vgl auke, Manfred, Dıe Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Schöpfungs-
und Erlösungsordnung, Paderborn 1995, 2585 — 392 i Ders., Das Weıhesakrament für dıe Frau 1Ine
Forderung der Zeıt? Zehn re ach der päpstlıchen rklärung »Ordınatıo Sacerdotalis« (Respondeo 17
Siegburg 2004, AD A
Vgl Melzer-Keller, elga, Jesus und dıe Frauen. Eıne Verhältnısbestimmung ach den synoptıischen

Überlieferungen erders Bıblısche Studıen 14). reıburg Br. 199 7/, D
Als »Trauenfeıindlich« werden insbesondere dıe Vorschriften gebrandmarkt, dıe Beıchte VOI Frauen 1L1OT-

malerweise In einem Beichtstuhl entgegenzunehmen und e1ım Zusammenleben VO  ; Priestern mıt Frauen
dıe gebotene Vorsicht walten lassen (CIC/1917, ( 133:; 910) Diese TItL dıe [ICUCIC Berichte ber
dıverse Skandale N1IC kennen scheınt, verwundert, zumal dıe einschläg1ıgen Anlıegen (mıt urückhal-
tenderen Formulıerungen) uch im vorkommen: Cal  S 064 ÖS 2—3; D &ÖS Ya
Vgl au (1995) (Anm %5 f: Ders., »Entscheidendes ber dıie Ehe Dargestellt an: der Enzyklı-

ka >CCastı connubi11<«: Vobıscum 4/2000, 26—32
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wechsel« karıkıert, während dıe Botschaft der Konzılsväter Ende des /Zweıten
Vatıkanums und der >Brief dıe Frauen« VO  —_ Johannes Paul 11 leıder »te1ılweılse
wıeder In dıe alte ıchtung« einbögen; dem eılıgen Vater wırd beschemı1gt, se1ın
He atme »letztendlıch mehr das alte als das GCUEC Frauenbıild« (S 39) Besonders
»bedenkliıch« scheımnt CS der TheologieprofessorIin, ass der aps den »Gen1ıus der
Frau« In der Mutltterschaft und In der Hıngabe dıe anderen sehe S 40) Diese
Unterscheidung VON »alt« und ST1CU« verdankt sıch SallZ eıner ıdeologıschen Optıon,
dıe nıcht mehr dıe der Kırche 1st eme obt dıe Femimnuistische Theologıe, dıe auf
nalve Weılse als »ganzheıtlıcher« Ansatz umschrıeben wırd (S 30)

Eine »laienzentrierte« Amterstruktur als feministische Utopie
Eın welılteres Kapıtel wıdmet sıch der Tau als »deelsorgerın« und »Amtsträgerin«

(S 4 —5 on gleich Begınn wırd der Unterschıie zwıschen »Seelsorge«
und »deelsorgehilfe«, zwıschen geweılhten Amtsträgern und Pastoralassıstenten

verwiıscht. Der Begr1ff der »Pastoral« und der »deelsorge« wırd weıt def1-
nıert, dass sıch pr  1SC schon In jedem Akt der Nächstenhebe verwiıirklıcht:
»Seelsorge ist130  Manfred Hauke  wechsel« karikiert, während die Botschaft der Konzilsväter am Ende des Zweiten  Vatikanums und der »Brief an die Frauen« von Johannes Paul II. leider »teilweise  wieder in die alte Richtung« einbögen; dem Heiligen Vater wird bescheinigt, sein  Brief atme »letztendlich mehr das alte als das neue Frauenbild« (S. 39). Besonders  »bedenklich« scheint es der Theologieprofessorin, dass der Papst den »Genius der  Frau« in der Mutterschaft und in der Hingabe an die anderen sehe (S. 40). Diese  Unterscheidung von »alt« und »neu« verdankt sich ganz einer ideologischen Option,  die nicht mehr die der Kirche ist: Demel lobt die Feministische Theologie, die auf  naive Weise als »ganzheitlicher« Ansatz umschrieben wird (S. 30)!0.  Eine »laienzentrierte« Ämterstruktur als feministische Utopie  Ein weiteres Kapitel widmet sich der Frau als »Seelsorgerin« und »Amtsträgerin«  (S. 44—58). Schon gleich am Beginn wird der Unterschied zwischen »Seelsorge«  und »Seelsorgehilfe«, zwischen geweihten Amtsträgern und Pastoralassistenten  (usw.) verwischt. Der Begriff der »Pastoral« und der »Seelsorge« wird so weit defi-  niert, dass er sich praktisch schon in jedem Akt der Nächstenliebe verwirklicht:  »Seelsorge ist ... jede Form von menschlicher Zuwendung, die aus einer bestimmten  Grundhaltung heraus geschieht« (S. 44). Folgreich ist es nach Demel gar kein Pro-  blem, von »Seelsorgerinnen« zu sprechen (S. 47)!!.  Die Frau als »Amtsträgerin« wird hingegen aus dem Kirchenrecht begründet: das  Kirchenamt (officium) ist jeder auf Dauer eingerichtete Dienst zur Wahrnehmung ei-  nes geistlichen Zweckes (vgl. CIC/1983, can. 145 $ 1) (S. 48f). Immerhin gibt De-  mel zu bedenken, »dass Laien [nach CIC, can. 150] zwar einzelne Dienste und Äm-  ter der Seelsorge wahrnehmen können, nicht aber die Seelsorge als Ganzes« (S. 54).  Die Gesamtverantwortung für die Seelsorge sei freilich im CIC, can. 517 $ 2, gege-  ben, wonach auch Laien an der Ausübung der Hirtensorge einer Pfarrei beteiligt wer-  den können. In einem solchen Fall übernähmen auch Frauen »faktisch die Funktion  eines Priesters ..., nämlich Leiterin der Pfarrseelsorge zu sein« (S. 56). Man müsse  davon ausgehen, »dass Laien nach can. 517 $ 2 in ihrer Beteiligung an der Hirten-  sorge nicht in unter-, sondern in gleichgeordneter Stellung zu dem moderierenden  Priester mit den Vollmachten eines Pfarrers stehen« (S. 57).  Eine solche Feststellung mag zwar manchen faktischen Verhältnissen entspre-  chen, widerspricht aber dem Text des CIC, der in can. 517 $ 2 die Leitung der Hir-  10 Zu den real existierenden Formen dieser »Ganzheitlichkeit« vgl. etwa Steichen, Donna, Ungodly Rage.  The Hidden Face of Catholic Feminism, San Francisco 1991. Zur systematischen Beurteilung: Hauke,  Manfred, Gott oder Göttin? Feministische Theologie auf dem Prüfstand, Aachen 1993.  1! Siehe dazu: Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester (Verlaut-  barungen des Apostolischen Stuhls 129), Bonn 1997, S. 18: »... ist es nicht zulässig, daß Laien mit Be-  zeichnungen versehen werden wie etwa >Pastor<, >»Kaplan<, >»Koordinator«<, »Moderator< oder anderen Ti-  teln, die zu Verwechslungen ihrer Rolle mit der des Hirten führen könnten, die einzig dem Bischof und  dem Priester zukommt«. »In diese Aufzählung von Beispielen muß man alle sprachlichen Ausdrücke ein-  beziehen, die entsprechend dem Sprachgebrauch der verschiedenen Länder analog oder äquivalent sind  und eine Leitungs- oder Stellvertretungsrolle bezeichnen« (S. 18, Anm. 58).jede Form VO  —; menschlıcher Zuwendung, dıe AdUus einer bestimmten
Grundhaltung heraus geschieht« (S 44) Folgreich 1st CS ach eme Sal eın Pro-
blem, VON »deelsorgerınnNeEN« sprechen (S 47)

Die Tau als »Amtsträgerin« wırd ingegen AUS dem Kırchenrecht begründet: das
Kırchenamt (offiıcıum) 1st Jeder auf Dauer eingerıichtete Dıenst ZUl Wahrnehmung e1-
1165 geistlıchen /weckes (vgl. (l  > 145 481) Immerhın g1bt De-
mel bedenken. »dass Laien nach CIE: (l  S 150| ZW al einzelne Dıenste und Am-
ter der Seelsorge wahrnehmen können. nıcht aber dıe deelsorge als (Janzes« (S 54)
|DITS Gesamtverantwortung für dıe deelsorge se1 TE1111C 1Im CIC, Cdl  3 Sa Z DCZC-
ben, wonach auch Laıen der usübung der Hırtensorge eiıner Pfarreı beteıilıgt WCI-
den können. In einem olchen Fall übernähmen auch Frauen »Taktısch dıe Funktion
eINnes Priesters D nämlıch Leıterin der Pfarrseelsorge SCEIN« 56) Man MUSSEe
davon ausgehen, »dass Laı1en ach CAl  S 517 ın ıhrer Beteiulıgung der Hırten-

nıcht In er-, sondern In gleichgeordneter tellung dem moderl1erenden
Priester mıt den Vollmachten eINes Pfarrers stehen« SN

iıne solche Feststellung Mag / Wl manchen faktıschen Verhältnissen CNISPrE-
cChen. wıderspricht aber dem ext des CIE. der In C d  S dıe Leıtung der Hır-

/u den real ex1istierenden Formen dieser »Ganzheitlichkeit« vgl {Iwa eıchen, Donna, Ungodly KRage
The Hıdden Face of atholıc Feminısm, San Francısco 1991 /ur systematıschen Beurteijlung: auke,
Manfred, :;ott der Göttin? Feministische Theologıe auf dem TuIstan Aachen 1993
11 1€e| azu Instru  10N ein1ıgen Fragen ber dıe 1tarbeı der Laıen Dıenst der Priester erlaut-
barungen des Apostolıschen Stuhls 129), Bonn 1997, 18 » 1st N1IC zuläss1ıg, daß Laılen mıt Be-
zeichnungen versehen werden WIEe IWa >Pastor«, >Kaplan«, >Koordinator«<, » Moderator« der anderen ':
teln. dıe Verwechslungen ıhrer mıt der des Hırten führen könnten, dıe eINZIg dem Bıschof und
dem Priester zukommt«. »In diıese Aufzählung VO  - Beıispielen muß INan alle sprachlıchen usarucke e1IN-
bezıehen, dıe entsprechend dem 5Sprachgebrauch der verschıedenen Länder analog der äquıvalent sınd
und 1ıne Leıtungs- der Stellvertretungsrolle bezeichnen« S 18, Anm 58)
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eiınem Priester als Pfarrer vorbehält eiIOrde wırd sodann eıne Demolı1-

t1on der besonderen Aufgabe des Priesters als Leıter der Pfarreı (und als Vertreter
Chrıist1i des Hauptes der Kırche): dıe La1endienste ollten »unabhängıg VO prlester-
lıchen Personalbestand« betrachtet werden: »dıe bısher urchweg priıesterzentriert
ausgestalteten Dıienste und Amter« selen »auftf eıne laı1enorientierte Struktur hın« auft-
zubrechen ® 58) Als eıspie wırd Jenr dıe Predıigt VOIl Laı1en In der Eucharıs-
t1efejer geforde

Eın Plädoyer für Diakonissen LM Weihesakrament

Im etzten und umfangreıchsten Kapıtel geht S SCANHNEHLIC dıe » Frauenordi-
nat1on« (S 59—116) Die Aussage des Kırchenrechtes, wonach 1L1UT e1in getaufter
Mannn gültıg das Weıhesakrament empfängt (CIC: Cd  S wırd auf bloß mensch-
lıches ec zurückgeführt (S 65 C 1024 1St| dem menschlıchen Kırchenrecht
zuordnen«). Es Se1 nämlıch nıcht, WI1Ie ein1gen anderen Stellen des CIC, VOIN gÖLt-
lıcher Weısung dıe ede (wıe eiwa ZU Weıhesakrament allgemeın In Cdl  S
uberdem untersche1de der Kanon nıcht zwıschen den e1ıheformen des 1ıschofs,
des Priesters und des Dıakons. obwohl der Dıakonat betracht werden könne
(vgl 65; » DIe rage ach der Eınführung eiInes Frauend1iakonates 1IL1LUSS

klar VO  } der Dıskussıion das Frauenpriestertum werden«). Dıe »Unter-
scheidung zwıschen gültıg und erlaubt«, eme üller, habe »nıchts
mıt der Unterscheidung zwıschen göttlıchem und menschlıchem SC << (S
132, Anm 134:; 65)

|DITS Kırche annn für dıe Sakramentenspendung Bedingungen der Gültigkeıt be-
stımmen, dıe über den VOIN Chrıistus gestifteten Kern hınausgehen (beispielsweise dıe
kırchliche Form der Eheschlıebung oder dıe Verwendung VOoNn Chrısam be1ı der Fir-
mung Nıichtsdestoweniger <1bt CS eınen innıgen /Zusammenhang zwıschen gÖttlı-
chemeund kırchenrechtlicher Gültigkeıt: eıne andlung, dıe dem VOIN Chrıistus
gewollten Wesen des Weıhesakramentes wıderspricht, 1st ungültig. Dieser Z
sammenhang 1st offenkundıg schon In der mıttelalterlichen Theologıe und Kanon1i1-
stık, ass eıne sakramentale Sn VON Frauen nıcht 1L1UT unerlaubt. sondern
gültıg Wware Die kırchenrechtliche Norm des Cal  3 1024 (bzw. des gleichlautenden
C d  S 968 1im CIC/1917) reicht anderem auf altkırchliche Bestimmungen
rück, cdıe ihrerseı1ıts einschlägıge Weısungen der Paulusbrieft In rechtliıche Weılsun-
SCH fassen (insbesondere Kor und 11ım 22 DIies hat se1ınerzeıt dıe VO  —

Sabıne eEeIMmMe Öfters zıtilerte Ida Ramıng geze1gt, eıne der miıttlerweiıle auf den Wel-
len der Donau »geweılhten« »Priesterinnen«  1  A on Ramıng polemisıert dıe
Jüdısche urzel der paulınıschen Aussagen und bezeıchnet S1e als Wıderspruch ZU

Evangelium ; WIe seinerzeıt be1l arkıon wırd das »Alte«, In der Schöpfung be-

Raming, Ida, er Ausschluß der Frau VO' priesterlıchen Amt. Gottgewollte Iradıtiıon der Dıskrımi-
nmierung? öln Wıen OB 53 und passım (Neuauflage: Priesteramt der Frau T5 225 Münster

Kamıng (Anm. 12) I9 — 200 eic
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gründete (nämlıch dıe Komplementarıtät VOIN Mann und Frau, dıe sıch In der ufga-
be des Ehegatten als »Haupt« wıderspiegelt), das » Neue« der rlösung e_
spielt, chie NUur och »Gleichhelt« kennt

In ıhren Ausführungen ZU weıblichen Dıakonat /—7 bemüht sıch IMN
dıe sakramentale Weıhestufe des Dıakonates VO Presbyterat und Epıskopat tiren-
0®  S hne auf nNnNeUeTE Arbeıten hınzuwelsen, dıe das Gegenteıl belegen!“, behauptet
dıe Kanonistin einfachhın, ass der Dıakon (1m Unterschıe ZU ausdrücklichen
Hınweis des Cal  3 1008 CIC ZU Weıhesakrament keineswegs In der Person Chrıist1i
des Hauptes der Kırche handele:; »denn WCI nıcht Vorsteher der Eucharıstıie seın
kann, repräsentiert nıcht Chrıstus, das aup der Kırche« (S 133, Anm 146;
69) Die ertretung Chrıist1i als aup der Kırche wIırd Jer aKisc auf dıe Konsekra-
t1ionsworte reduzıert; dıe Verbindung ZU1 vollmächtigen Verkündigung In der Predıigt
(speziell iın der MeKfeıer) und ZUT Aufgabe der Leıtung wırd e1 AUsSs dem Weıhesa-
krament hinauskatapultiert: selbstverständlıch handeln der geweıhte Priester und D1-
akon auch be1 der Predigt und In der Leıtungsfunktion als Vertreter Chrıst1, des
Hauptes der Kırche, efähigt Urc dıe Gleichförmigkeıt mıt Chrıstus 1Im sakramen-
talen rägemal.

eme ist freilıch In der eugnung der »Hauptes«-Aufgabe des Dıakons nıcht kon-
sequent. Einige Seıiten später er CS auftf einmal, dass der 1akon »Chrıstus, das dıe-
nende aup der Kırche« vertrete, der Priester und Bıschof ingegen »Chrıstus, das
leıtende und einende aup der Kırche« (S I5 Demnach hätte der @IC 1008,
doch recht, Wenn »dıe Dıienste des Lehrens, des Heılıgens und des Leıtens In der
Person Christi des Hauptes« In den geweıihten Amtsträgern dıfferenzıert »CeNISpPre-
en! ihrer jeweıligen Weıhestufe«. Unpassend ist TE111C be1l eme dıe Gegenüber-
stellung VOonNn Leıtung und Dienst: dıe Leıtungsaufgabe als solche ist immer schon eın
Dıienst. Angesiıchts der aktık, das theologısche Profil des Dıakons radıkal VOoN dem
des Priesters unterscheıden, überrascht dıe (dogmatısc nıcht verantwortbare) FoOor-
erung, auch der Dıakon möÖöge dıe Krankensalbung spenden (S VD dıe (wıe das
Bußsakrament) mit sakramentaler 5Sündenvergebung verbunden se1n kann

EFın weiteres Bemühen, den Dıakonat VO den anderen Weıhestufen lösen, be-
steht in dem Hinweis, ass der 1008 ZW al das Weıhesakrament insgesamt auf
»göttlıche We1sung« zurückführt, »nıcht aber jede einzelne eıheform« 68)
Dass »sıch die Dreigliedrigkeit des Weıhesakramentes erst geschichtliıch entwıckelt
hat« (S 69), ist durchaus riıchtig, bringt aber für dıe behandelte rage nıchts CIn auch
der Dıakon partızıpılert Weıhesakrament, dessen sıch 1Im Bıschof findet
Allerdings 1st betonen, ass schon renäus die Bestellung der sıeben Männer ZU
» Dienst« In Apg 6, Handauflegung und ebet, als el der ersten Dıakone

Vgl 1wa (mit weıteren Hınweıisen) auke, Manfred, »Das spezıfısche Profil des Dıakonates«: FKIN3
17 (2001) A27 1er 103 A} 10; üller. (Hrsg.) Der Dıakonat Entwicklung und Perspektiven.
Studıen der Internationalen eologıschen Kommıissıon ZU akramentalen Dıakonat, ürzburg 2004,

(das Okumen! der Internationalen Theologenkommissıon N dem Jahre 200 wurde In ıtahenıscher
und französıscher Sprache bereıts Anfang 2003 veröffentlicht).

Dazu /iegenaus, nton, »DIe rage ach dem Spender der Krankensalbung der. DiIie sımulatıo d-
ment1«) FK'Th (1996) 1732195
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betrachtet!®. Angesichts dieser und anderer neutestamentlıcher Aussagen ZUT er
Von Presbytern DZW. Episkopen“ wırd 111a nıcht können, ass 6S 1Im Neuen
JTestament keınen »Begrı der Weıhe« gäbe (sSo aber emel, /0) Die Flexı1ıbilıtät
der Amtsbezeichnungen und dıie Gegenwart VoNn Charısmen, dıe nıcht In einerSIl
Urc Handauflegung und egründe sınd, berechtigen nıcht dazu, dıe sakra-
mentale Kıgenart des geweılhten Amtes eiınfachhın übergehen (vgl 7010) Hıer
stellt sıch dıe rage, ob CS ach der Verfasserin überhaupt e1in VOIN Christus gestifte-
(es Weıhesakrament g1bt
IC beanstanden Ist ingegen der appe Hınweis ZUT Geschichte des we1ıb-

lıchen Dıakonates: CS »INUuUSS nüchtern Testgestellt werden, ass das Dıakoninnen-
Amt weder gesamtkırchlıch verbreıtet Wäal och zeıtlich kontinulerlich bestand«
VZ) Unverständlich 1st dıe Krıtik der Beobachtung des VerfTassers, wonach dıe
Funktionen VON Dıakon und Dıakonisse In der alten Kırche wesentlıch voneınander
unterschlıeden ®S VE eme selbst stellt Uurz dıe tiefreichenden Unter-
chlede 1m Ir.  ereıich VOIN Dıakonen und Dıakonissen fest AI

Eine nomiıinalıistische IC der Inkarnation
und dıie Forderung ach Priesterinnen

eme beschränkt sıch nıcht auft dıe orderung derer VON Dıakonissen, S()I1-
dern befürwortet auch dıe Bestellung VOIN Priesterinnen (S /7—-116) Dıieses Nl1eE-
SCH wırd TEeE111C nıcht dırekt formulhert, sondern vorsichtig UG »Anfragen« 1Ns
pıe gebrac 1—9 DıIe »Anfragen« werden TE111C nıcht ÜWre egenargu-

ausgeglıchen (darauf wırd gut WIEe Sal nıcht eingegangen; dıverse NeEUEZETEC
Standardwerke ZU ema werden überhaupt nıcht zitiert'®). Dass dıe Autorın
selbst hınter den »Anfragen« steht, 1st Urc den Gesamtzusammenhang eindeutig:
WCTI dıe theologısche Berechtigung ZU Frauenpriestertum bereıts AaUus der otlteben-
bıldlıchkeıt und dem Verhalten Jesu ableıtet, dıe kırchliche Iradıtiıon ingegen als
Abfall VO ıllen Gottes beschre1bt, 1st nıcht bereıt, dıe posıtıven gumente für
dıe Haltung der Kırche aufmerksam darzustellen.

Das Apostolısche Schreıben Ordinatio Sacerdotalıs (1994) das definitiv dıe Un
möglıchkeıt eiıner Priesterweıhe tür Frauen klarstellt, wırd krıtiısch hınterfragt. Ins-
besondere betont emel, ass dıe päpstlıche Verlautbarung keineswegs auft gültıge
Weılse das Ordentilıche und allgemeıne Lehramt der 1SCNOTIe vertreftfe. Die Inan-
pruchnahme VOIN GIC: Cal  - 749 Z se1 »nıcht rechtens und damıt auch nıcht rechts-
gültig« (S 54) eme meınt, »dass alle 1SCANOTe explizit dıe re VO  S >ÖOrdınatıo
sacerdotalıs< vertrefen oder iıhr zustimmen hätten MUSSeN, sSe1 CS auf Anfrage, se1 CS

Adversus haereses 265:2Dazu auke, Das spezıfische Profil des Dıakonates (Anm 14) 05=

Am deutlıchsten ım ]4 Zur neutestamentlıchen Grundlegung des Weıhesakramentes vgl lege-
NAauUs, nton, Die Heılsgegenwart In der Kırche amentenlehre (Katholısche Dogmatık VIJI), Aachen
2003, 469 —485

Zur einschlägıgen Bıblıographie vgl au (2004) (Anm 2 18
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MNO eiıne VOIN sıch N gegebene Stellungnahme, dıe In ( d  S 749 rechtlich
definierte Unfehlbarkeıt geltend machen« 8I) Wäre diese Behauptung ZUL

Eiınmütigkeıt des Konsenses riıchtig, ann mübte 111a ein1ge ökumeniısche
Konzılıen für nıchtig erklären, enn eiıne ausdrücklıiche Zustimmung er AL WESCI-
den 1SCNOTe hat SCS nıcht immer gegeben uch für das Ordentliche Lehramt reicht
eıne moralısche Übereinstimmung, dıe nıcht autf eıne explızıte Stellungnahme jedes
einzelnen 1SCNOTIS angewlesen ist Das Zeugn1s des Epıiskopates uUuNnseceTer rage
besteht nıcht L1UT 1m Mangel Wıderspruch 1539, Anm 202; 6I), sondern
ze1gt sıch beispielsweıse In der Rezeption VOIN »Inter INS1EN1O0TES«, »Ordınatıo Sacer-
dotalıs« und des Miıtarbeit der 1SCAHNOTIe entstandenen »Katechismus der Ka-
tholıschen Kırche«. All dem 1eg och VOTAaUs eıne fast OO Jjährıge Tradıtiıon,
welche dıe einschlägıge Praxıs schon In der alten Kırche, 1mM Miıttelalter und In der
irühen Neuzeıt verschledene Sekten verteidigt”. Dieser /Zusammenhang ze1gt
sıch etwa (ungewo ın der V Oll CeMe dargestellten Predigerin der Lollarden-Sek-

1im ®® Z Deren Tätıgkeıt annn sıch TE1LC nıcht auf Jesus Chrıistus beru-
fen, der keineswegs (wıe eme auf der gleıchen Seıte behauptet) Männern und
Frauen »dıe gleichen ufgaben zugewlesen hat« (S Z0)

DIe theologısche Reflex1ion ber dıe Konvenlenzgründe der Praxıs, 1L1UT Männer
Priestern weıhen, welst schon se1t dem Miıttelalter auf dıe Verbindung des Weıhesa-
kramentes mıt der Geschlechtersymbolık hın Bereıts 1Im en lestament Ist 1eTr dıe
sınnbıldhafte Beschreibung des Bundes Gottes mıt seinem 'olk 1mM Bıld der Ehe wiıich-
t1g Diese symbolhafte Komponente älht sıch nıcht einfangen VON einem funktionalısti-
schen Pragmatısmus, ist aber entscheıdend für das Verständnıs der Bezıehung zwıschen
den Geschlechtern 1Im ane (Gjottes. Der wiıchtigste Punkt 1mM 16 auf das Weıhesakra-
ment Ist 1er dıe nalogıe zwıschen den paulınıschen Aussagen über den Mannn als
»Haupt« In der Famılıe und der Bestimmung des eıheamtes als Vertretung Chrısti,
des Hauptes der Kırche Diese nalogıe egründe keıne metaphysısche Notwendı1g-
kent! ohl aber eıne auch menschlıch plausıbıl machende Angemessenheıt 1mM T1C
auf dıe sakramentale Vertretung Chriısti, der als Mann ensch geworden ist20 Ahnli-
ches gılt für dıe Ahnlichkeit zwıschen der Ehe und dem Bund (Jottes mıt seiınem Volk,
eıne Verbindung, dıe sıch 1Im »bräutlichen« Verhältnıs der Kırche Z »Bräutigam«
Chrıstus wıderspiegelt. ach eme hat aber das Mannseın Chrıisti überhaupt nıchts mıt
dem bleibenden Geheimnıis der Inkarnatıon und der rlösung tun »Grundlage se1Ines
Haupt-Seins und seINeEs Bräutigam-Seins ist vielmehr und eINZIE se1ıne Erlösungstat«
(S Ö6) Der 0Z20S habe »nıcht das Mannseıin ANSCHOMMEN, sondern dıe menschlıiıche
Natur als solche., dıe Frausein und Mannseıin insgesamt 1St« (S 59) egen diıesen the-
ologıschen Nomimnalısmus Ist betonen, dass (Gott nıcht »würfelt«: sollte dıe Bezıle-

Sıehe azu dıe ausführlıche. VOoN eme 1gnorlerte Quellensammlung VO  — üller, (Hrsg.), Der
Empfänger des Weıhesakramentes. Quellen ZUT Tre und Praxıs der Kırche, [1UT Männern das eıhesa-
krament spenden, ürzburg 1999

Dıie ehutsame Erschlıeßung diıeser Plausıbilität fordert freilich den SCHIE| VON eiıner abstrakten
Gleichheit zugunsten einer personalen Gleichwertigkeıt, dıe sıch 1mM Kahmen eines soz1lalen Gefüges mıt
eıner Dıfferenzierung der Leıtungsaufgaben verbındet. Vgl azu au (2004) (Anm 26—30 559
0292
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hung VON Mann und Frau, dıie In der Schöpfung verankert 1st und jede Person zumnerst
betrıfft, keınen ezug en ZUT Menschwerdung (Jottes In einem Mann und ZUr

einz1ıgartıgen Mıtwiırkung Marıens, eiıner Frau, dem Urbild der Kırche721
(Gjeradezu abenteuerlich wırd dıe Argumentatıon Demels be1l ıhren Bemerkungen

ZUT »Hıerarchıe der Wahrheıliten« DiIie »Zulassung VON Frauen ZUT Priesterweihe« WUTr-
de »eInen kleineren Iradıtiıonsbruch darstellen als dıe genannten priıesterlosen (Ge-
meıinden, dıe keınen e1ıgenen Pfarrer mehr haben« 90) Die bedauerliche Tatsache
der priesterlosen (Gemelinden ware UTr dann eın » Iradıtıonsbruch«, WC dıe Kırche
über dıe eruflungen ZU Weıhesakrament Ouveran verfügen könnte. ıne solche
Verfügbarkeıt besteht anscheınend ach eme In der Überlegung, der Priestermangel
hesse sıch lösen Urc dıe en VOIN Frauen und dıe Aufgabe des Zölıbates FEın wırk-
lıcher » Iradıtiıonsbruch« würde sıch TE1INNC dann zeıgen, W eıne Ortskıirche arau
verzıchtete, erufungen beten » Bıttet also den Herrn der Ernte, dass CT TDEe1-
ter aussende für se1ıne Ernte!'« (Mt 9,38; 10,2) DIe Überlegung, dıe Kırche mOÖöge
Z7WEe1 » Iradıtionsbrüche« gegene1ınander abwägen, VerTra) en seltsames Verständnıis
VON der Kırche In ıhrer Verbindung ZUT In Chrıstus begründeten anrhneı

Eın gestörtes Verhältnıs ZUT kırchlichen Iradıtıon ze1gt sıch In der Behauptung,
dıe Kırche hätte auch schon In anderen Glaubensfragen ıhre Posıtiıon revıdıert, be-
züglıch der »Relig10ns- und GewI1issensfreihelit« (S Y2) SOWIE der Heilsnotwendig-
eıt der Kırche (S 141f, Anm OS 92) Be1l diıesen und ahnlıchen Punkten geht
CS dıe Vertiefung der tradıtiıonellen N und Cu«c Akzentsetzungen, nıcht
aber den kontradıktorischen Wıderspruch eiıner ehre, dıe In der Kırche
als unfehlbare Glaubensposıtion dargestellt WIrd. DIe VoNn 1US verworfene elı-
g10nsfreıheılt beıispielsweıse 1st nıcht asselbe., W as das /7Zweıte Vatıkanum Re-
lıg10nsfreıheıt versteht: dıe Freiheıit VO  S wang 1m relıg1ösen Bereich und dıe Pflicht
des Staates gegenüber der wahren elıgıon sınd behutsam zusammenzuhalten, nıcht
aber gegene1nander auszuspielen

eme behandelt auch dıe »Priesterinnenweıhe« auf den Fluten der Donau (S
93—116) eı stellt S1e iımmerhın test, diese er sSEe1 nıcht gültıg (S 115) An-
ONSsSten beklagt ST sıch ber dıe Vorgehensweıise der Glaubenskongregatıon, dıe
sıch ach Meınung der Professorin 1m Kırchenrecht nıcht besonders gul AdUuS$Ss-

kennt Dıie Bewertung dieses Teıles überlassen WIT den Experten tür Kanonıistık.
Am Ende ıhres Buches Cn sıch dıe Verfasseriın auf dıe heılıge Katharına VOIl

Alexandrıen, ıhren » Tabubruch« rechtfertigen (S 11/-12101). DIe Heılıge 1st
TE1111C für ıhren Glauben gestorben, den Glauben Chrıstus In der Gemeıninschaft
der Kırche S1e hat nıcht dıe »Kırche« ZAU Umkehr aufgefordert, sondern den Wert
ihrer e1igenen mkehr 1Im Blutzeugni1s bekräftigt. Der Regensburger Professorin Wa-

wünschen, nach dem e1spie der eılıgen Katharına und der unzählıgen e1l1-
SCH Frauen der Kirchengeschichte dıe TO und Harmonie des Lebens der Kırche

entdecken. Vielleicht 1st annn eıne Umkehr möglıch, dıe nıcht dıe Kırche anklagt,
sondern den eigenen persönlıchen Weg begradıgt.

Vgl au (1995) (Anm 2A3 LO DD 32 507—-509
Vgl Aazu Iiwa De Margerıe, Bertrand, Liberte relıg1euse el Re du Chrst, Parıs 1988


